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II. Jahrgang. 


Daſel, den 15. Februar 1902. 


Die Beſteuerung der Nonſumgenoſſenſchaften 
nach dem Entwurf des gargauiſchen Steuergeſehes. 


Im Kanton Aargau iſt wohl im Laufe der letzten 
ſechs Jahre am häufigſten und nachhaltigſten um die ge⸗ 
rechte Beſteuerung der Konſumvereine gekämpft worden. 
Beſonders war es der Konſumverein in Baden, der hier— 
bei im Vordertreffen ſtand. Vermochte er auch nicht, bei 
den Steuer- und Gerichtsbehörden ſein gutes Recht bezüg⸗ 
lich ſeiner Beſteuerung für Einkommen durchzuſetzen, ſo 
hat er doch mit ſeinen Eingaben und Rekurſen den Ver— 
tretern des Fiskus oftmals recht warm gemacht; und daß 
die in dieſer Angelegenheit ergangenen Entſcheide des aar- 
gauiſchen Obergerichts nicht gerade ſalomoniſcher Weisheit 
voll ſind, daß in ihnen die Streitfrage mehr umgangen, 
als mit klaren, vor der Kritik ſtichhaltigen Argumenten 
entſchieden wurde — das werden ſich die Herren vom 
aargauiſchen Qbergericht heute wohl ſelbſt eingeſtehen 
müſſen. Eins iſt jedenfalls ſicher: befriedigt hat der von 
den aargauiſchen Behörden in der Beſteuerungsfrage ein 
genommene Standpunkt niemand; auch ſie ſelbſt ſind des— 
ſelben nicht recht froh geworden. Denn wie ſehr ſie ſich 
auch in ihrem Rechte glauben mochten, die aufgerollte 
Streitfrage durch die gewohnte fiskaliſch-kleinbürgerliche 
Brille zu betrachten, ſo war doch der entſchiedene, allge— 
meine und zu wiederholten Malen erfolgte Proteſt der 
Genoſſenſchafter nicht dazu angethan, Befriedigung zu er— 
wecken. Ueberdies konnten ſich die aarganijchen Behörden 
auch bei beſtem Willen des Zweifels nicht entſchlagen, ob 
ihre Poſition ſich mit ſachlichen Gründen werde auf die 
Dauer halten laſſen, zumal nicht allein auswärtige Ge— 
richte — wir erinnern nur an das Urteil des Göttinger 
Kammergerichts*) — ſich auf den von den Genoſſenſchaftern 
eingenommenen Standpunkt geſtellt hatten, ſondern auch 
Behörden in der Schweiz anfingen, den Forderungen der 
Genoſſenſchafter entgegen zu kommen. 


Aus dieſer Situation ſuchte die aargauiſche Regierung 
einen Ausweg zu finden, indem ſie ſich entſchloß, die 
Frage der Beſteuerung der Konſumvereine und ähnlicher 
Genoſſenſchaften bei der Reviſion des Steuergeſetzes, die 
aus verſchiedenen Gründen notwendig geworden war, durch 
Aufnahme ſpezieller Beſtimmungen zu regeln. Nachdem 
man ſich früher nicht dazu hatte verſtehen können, die an 
ſich völlig ausreichenden allgemeinen Steuergrundſätze auf 
die Konſumvereine konſequent anzuwenden, und man des— 
halb mit der einmal eingeſchlagenen Praxis hätte brechen 
müſſen, wenn man unſeren Rechtsforderungen auch nur 
einigermaßen hätte entgegenkommen wollen, ſo war es in 
der That nicht unzweckmäßig, Spezialbeſtimmungen in 
den Entwurf des neuen Steuergeſetzes aufzunehmen. Die— 
ſelben boten überdies den Vorteil des Kompromiſſes, bei 
dem man für den Fiskus noch immer retten konnte, was 
irgendwie zu retten war. So kam denn der Regierungs- 
rat dazu, in ſeinem Steuergeſetzentwurf vom Juli 1899 


) Mitgeteilt im „Schweiz. Konſumverein“ 1900, Seite 214. 


dem Großen Rat folgende Beſtimmungen in § 43 vorzu— 
ſchlagen: 

Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter Haftbarkeit der 
Mitglieder und Vereine, welche nicht einen Erwerb, 
ſondern billige Beſchaffung von Bedürfnisartikeln be— 
zwecken, verſteuern als Erwerb die Einlagen in die 
Reſerven und allfälligen weiteren Gewinn unter Abzug 
der Rückvergütungen bis auf 3% der Bezüge. 

Wie man ſieht, trägt der Artikel deutlich die Kenn— 
zeichen des Kompromiſſes an der Stirn, ganz abgeſehen 
davon, daß ſeine Formulierung alles andere als klar und 
unzweideutig iſt, was für ſeine ſpätere praktiſche Anwen— 
dung recht bedenklich werden könnte. Wir haben denn 
auch bald nach Bekanntwerden des Steuergeſetzentwurfes 
die Mängel dieſes Artikels — in Nr. 4 des Korreſpondenz— 
blattes vom 17. Febr. 1900 — einläſſig erörtert und den— 
ſelben als unannehmbar bezeichnet, unbeſchadet der Frage, 
wie man ſich zu dem Kompromißvorſchlag der einkommens— 
ſteuerfreien Rückvergütung bis auf 39% ſtellen möge. 

Seither iſt der aargauiſche Steuergeſetzentwurf nahe— 
zu zwei Jahrelang in großrätlicher Kommiſſionsbehandlung 
geweſen. Dieſe iſt auch an dem Artikel betr. die Be— 
ſteuerung der Konſumgenoſſenſchaften nicht ſpurlos vor— 
übergegangen; ſie hat ſich indeſſen als nicht eingreifend 
genug erwieſen, um eine weſentliche Verbeſſerung in der 
Redaktion und dem materiellen Inhalt des § 43 hervor— 
zubringen. Der vor kurzem veröffentlichte Entwurf der 
großrätlichen Kommiſſion vom 3. Januar 1902 enthält 
ihn nämlich in folgender Faſſung: 

§ 47. 

Genoſſenſchaften, deren Mitglieder unbeſchränkt haft— 
bar ſind, und Vereine, welche nicht einen Erwerb, 
ſondern billige Beſchaffung von Bedürfnisartikeln und 
günſtige Verwertung der Produkte der Mitglieder be— 
zwecken und auf Gegenſeitigkeit beruhen, verſteuern als 
Erwerb die Einlagen in die Reſerven und allfälligen 
weiteren Gewinn unter Abzug der Rückvergütungen bis 
auf 3% der Bezüge. 

In Anbetracht des Umſtandes nun, daß die gargau⸗ 
iſchen Konſumgenoſſenſchaften ein ſehr erhebliches Intereſſe 
an einer richtigen Löſung der Beſteuerungsfrage in dem 
im Wurfe befindlichen Steuergeſetz haben, hat der Vorort 
des VI. Kreiſes unſeres Verbandes, der die meiſten Kon— 
ſumvereine des Kantons Aargau umfaßt, dem Großen Rat 
eine Petition eingereicht, in der die Wünſche dargelegt 
werden, die von unſerem Standpunkt aus gegenüber der 
Formulierung des § 47 geltend gemacht werden müſſen. 
Da der Inhalt dieſer Petition von allgemeinem Intereſſe 
iſt, ſo laſſen wir ſie hier im Wortlaut folgen: 

An den Großen Rat des Kantons Aargau. 

Herr Präſident! 
Sehr geehrte Herren! 

Es iſt zu unſerer Kenntnis gekommen, daß die groß— 
rätliche Kommiſſion, die den von der Regierung ausge- 
arbeiteten Steuergeſetzentwurf vorzuberaten hatte, beſchloſſen 
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hat, Ihnen folgende Beſtimmungen über die Beſteuerung 

der Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in § 47 des abgeänderten 

Entwurfs vom 3. Januar 1902 vorzuſchlagen: 

(folgt Text von § 47). 

Namens der aargauiſchen Genoſſenſchaften, die den 
VI. Kreis des Verbands ſchweizer. Konſumvereine bilden, 
erlauben wir uns, Ihnen hierzu einige Bemerkungen und 
Wünſche zu unterbreiten, mit der höflichen Bitte, dieſelben 
in Erwägung zu ziehen und bei der definitiven Redaktion 
des § 47 möglichſt zu berückſichtigen. 

In formeller Beziehung ſcheint uns der vor— 
geſchlagene § 47 folgende Mängel zu beſitzen: 

1. Er läßt nicht klar und unzweideutig erkennen, bei 
welchen Genoſſenſchaften die materiellen Beſtimmungen 
des § 47 zur Anwendung kommen ſollen, 

2. Er enthält keine Beſtimmungen, durch die die Vermö— 
gensbeſteuerung der in Rede ſtehenden Genoſſenſchaften 
geordnet wird. 

Zur Begründung dieſer Ausſtellungen haben wir 
zu bemerken: 

ad. 1. Nach Lage der Dinge kommen nur ſolche Per- 
ſonenverbände für die Erwerbs- reſpekt. Vermögensbe— 
ſteuerung in Betracht, die wirtſchaftliche Zwecke ver— 
folgen. Bei nichtwirtſchaftlichen Vereinigungen giebt es 
keinen Erwerb, und es iſt auch nur in ſeltenen Fällen Ver— 
mögen vorhanden. Nun ſind aber nach Art. 678 des 
S. O. R. diejenigen Perſonenverbände, die wirtſchaftliche 
Zwecke verfolgen und dabei nicht zu Kollektivgeſellſchaften, 
Kommandit- oder Aktiengeſellſchaften gehören, verpflichtet, 
fi) als Genoſſenſchaften ins Handelsregiſter eintragen 
zu laſſen, um das Recht der juriſtiſchen Perſonen zu er— 
werben. 

Es können daher prinzipiell für die Beſtimmungen 
des 8 47 nur Genoſſenſchaften, nicht aber 
auch Vereine in Frage kommen, denn Vereine mit wirt— 
ſchaftlichen Zwecken giebt es, juriſtiſch geſprochen, nicht. 
Das S. O. R. läßt als Vereine nur Perſonenverbände gelten, 
die wohlthätige, geſellige, religiöſe oder andere ideale 
Zwecke verfolgen. Da es ſich nun bei dem Steuergeſetz 
um die Geſtaltung und Ordnung beſtimmter Rechtsver— 
hältniſſe handelt, ſo ſollten dabei auch ſtets nur die 
juriſtiſchen Begriffe, wie ſie nun einmal durch das S. O. 
R. feſtgelegt ſind, zur Anwendung kommen, und erachten 
wir es daher als unrichtig, daß in §S 47 von „Vereinen, 
welche nicht einen Erwerb, ſondern billige Beſchaffung von 
Bedürfnisartikeln ꝛc. bezwecken“ geſprochen wird. 

Zu Gunſten dieſer Formulierung kann nicht auf die 
Thatſache hingewieſen werden, daß Perſonenverbände ſolcher 
Art im täglichen Leben Konſum- oder Lebensmittelvereine 
genannt werden. Juriſtiſch ſind ſie entweder Genoſſen— 
ſchaften nach Maßgabe des Titels 27 des S. O. R. oder 
aber — allerdings nur in ſehr ſeltenen Fällen — Aktien- 
geſellſchaften. So weit ſie Genoſſenſchaften im Sinne des 
Titels 27 des S. O. R. ſind, iſt es daher gar nicht nötig, 
von ihnen beſonders als von „Vereinen“ zu ſprechen, ſo— 
fern ſie aber Aktiengeſellſchaften bilden, fallen ſie ſchon 
unter § 44 des Steuergeſetzentwurfes. 

Aber nicht nur, daß es unnötig und überflüſſig iſt, 
in $47 von „Vereinen“ zu ſprechen, es könnte dieſer Um— 
ſtand ſogar zu falſchen Auffaſſungen Veranlaſſung geben, 
beſonders da unmittelbar vorher von Genoſſenſchaften die 
Rede iſt, und zwar von einer ganz beſonderen Art der— 
ſelben, von ſolchen, „deren Mitglieder unbeſchränkt haftbar 
ſind.“ Aus der Thatſache, daß einmal von Genoſſen— 
ſchaften, das andere Mal von Vereinen geſprochen wird, 
könnte die Anſicht konſtruiert werden, der Geſetzgeber habe 
abſichtlich dieſe verſchiedenen juriſtiſchen Ausdrücke gewählt, 
um verſchiedene juriſtiſche Gebilde zu bezeichnen. Das iſt 
aber doch nicht der Fall, weshalb ſich auch ſchon aus 
dieſem Grunde empfehlen dürfte, in dem $ 47 nur von 
Genoſſenſchaften zu ſprechen. 


Dies kann um ſo eher geſchehen, als es ſich erübrigt, 
in dem § 47 derjenigen Genoſſenſchaften beſonders zu ge- 
denken, deren Mitglieder unbeſchränkt haftbar ſind. So 
wichtig in mancher Beziehung es iſt, wie bei einer Ge— 
noſſenſchaft die Frage der Haftpflicht geordnet wird, ſo 
wenig kommt dieſer Umſtand bei der Erwerbsbeſteuerung 
einer Genoſſenſchaft in Betracht. Der Erwerb einer Ge— 
noſſenſchaft ſteht in keinem Zuſammenhang mit der Art 
der Beſchaffung der Betriebsmittel. Ob die Betriebsmittel, 
mit denen die Genoſſenſchaft wirtſchaftet, gegen Solidar- 
bürgſchaft der Mitglieder bei einer Bank oder ſonſt jemand 
entlehnt wurden, oder ob ſie von den Mitgliedern in 
Form von Anteilen ſelbſt aufgebracht wurden, iſt für die 
Wirtſchaftsweiſe der Genoſſenſchaft ohne jeglichen Belang. 
Eine Genoſſenſchaft mit Solidarſchaft ihrer Mitglieder 
kann genau ſo gut auf Erwerb ausgehen, wie eine Ge— 
noſſenſchaft, die mit dem Auteilſcheinkapital ihrer Mit⸗ 
glieder arbeitet, und umgekehrt kann eine Genoſſenſchaft 
mit Anteilſcheinen nicht weniger die billige Beſchaffung von 
Lebensmitteln ꝛc. bezwecken, wie eine Genoſſenſchaft, deren 
Mitglieder für ihre Verbindlichkeiten unbeſchränkt haften. 
Es kommt mit einem Wort darauf an, was mit dem 
Kapital einer Genoſſenſchaft gemacht wird, nicht aber 
darauf, wie es aufgebracht wird. Es erübrigt ſich daher 
auch, in § 47 von „Genoſſenſchaften, deren Mitglieder un- 
beſchränkt haften“, ſpeziell zu ſprechen. 


Das unterſcheidende Kriterium für die ſteuerrechtliche 
Behandlung der Genoſſenſchaften liegt vielmehr in der 
Frage, ob ſie den Zweck haben, ihren Mitgliedern beim Ein- 
kauf von Bedarfsgegenſtänden Auslagen zu erſparen, oder 
ob ſie ihnen durch Verkauf von Waren ein Einkommen 
verſchaffen ſollen. Die Genoſſenſchaften erſter Art werden 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften genannt, die der zweiten Art 
ſind die Erwerbsgeſellſchaften. Da nun blos die erſteren 
eine beſondere ſteuerrechtliche Behandlung erheiſchen, ſo 
dürfte es zweckmäßig ſein, den beiden erſten Linien des 
§ 47 folgende Formulierung zu geben: 


„Wirtſchaftliche Genoſſenſchaften, die für den Bedarf 
ihrer Mitglieder die gemeinſame Beſchaffung von Lebens- 
mitteln, Rohſtoffen und anderen Waren bezwecken ...“ 

Durch eine ſolche Faſſung würden in ganz unzwei— 
deutiger Weiſe alle diejenigen Genoſſenſchaften bezeichnet, 
bei denen die Beſteuerung anders als bei den Erwerbs— 
genoſſenſchaften geordnet ſein ſollte. 


Daß den wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften ferner 
diejenigen gleichgeſtellt werden ſollen, welche nebenbei 
auch die „günſtige Verwertung der Produkte der Mitglieder 
bezwecken“ wird von uns nicht beanſtandet, obwohl es 
ſich bei ſolchen „günſtigen Verwertungen“ nicht mehr bloß 
um Koſtenerſparniß handelt, ſondern dabei ein Erwerb 
ſtattfindet. Indeſſen rechtfertigen es die Intereſſen der 
hierbei in Frage ſtehenden Landwirtſchaft, daß der Ent— 
wicklung der Genoſſenſchaften, die die Produktenverwertung 
bezwecken, fiskaliſche Hinderniſſe bereitet werden. 

Entbehrlich ſcheinen uns wiederum die nun folgenden 
Worte: „und auf Gegenſeitigkeit beruhen“ zu ſein, denn 
alle genoſſenſchaftlichen Organiſationen beruhen auf dem 
Gegenſeitigkeitsprinzip; dieſes iſt mit den Genoſſenſchaften 
ſelbſt ſchon ohne weiteres gegeben. 

ad. 2. Um nicht nur die Erwerbs- ſondern auch die 
Vermögensbeſteuerung der Genoſſenſchaften zu regeln, dürfte 
es angezeigt ſein einen Satz hinzuzufügen von ungefähr 
folgendem Wortlaut: 

„Die vorgenannten Genoſſenſchaften haben nach Maß— 
gabe der allgemeinen Beſtimmungen über die Vermögens— 
ſteuer ihr Vermögen zu verſteuern, und zwar ihre Reſerve— 
fonds als Kapital und ihre Liegenſchaften als Gebäu— 
lichkeiten.“ 

Mit einer ſolchen Beſtimmung würde feſtgeſtellt werden, 
daß die Schulden und Obligationen der Genoſſenſchaft, 


auch wenn fie gegenüber Mitglieder beſtehen, nicht als 
Vermögen beſteuert werden Düren, 


In materieller Beziehung giebt uns der vor— 
geſchlagene § 47 zu folgenden Bemerkungen Veranlaſſung: 


Mit der Beſteuerung der Einlagen in den Reſerve— 
fonds als Erwerb können wir uns vorbehaltlos einver— 
ſtanden erklären, zumal wir für unſere Genoſſenſchaften 
keinerlei Privilegien verlangen, ſondern nur eine gerechte, 
d. h. den allgemeinen Steuergrundſätzen und ihrem inneren 
Weſen entſprechende Beſteuerung. 

Dagegen erachten wir die Erwerbs-Beſteuerung der 
Rückvergütungen prinzipiell als unberechtigt, da es ſich 
hierbei nicht um einen „Gewinn“, ſondern um eine Er— 
ſparnis an dem Einkommen der Mitglieder handelt, für 
das dieſe bereits die Erwerbsſteuer entrichten. Inſofern 
ſteht auch § 47 in Widerſpruch mit § 15 des Entwurfs, 
der die Doppelbeſteuerung für unzuläſſig erklärt. 

Es iſt auch gar nicht einzuſehen, warum gerade 3% 
der Rückvergütungen auf gemachte Bezüge ſteuerfrei blei— 
ben ſollen, zumal eine ähnliche Beſchränkung für die Rück— 
vergütungen, die private Unternehmer, Händler und Fa- 
brikanten ihren Kunden in zahlreichen Fällen gewähren, 
nicht vorhanden iſt. 

Wollte man den Betrag der Rückvergütungen, der 
über 3% der Bezüge hinausgeht, als ſteuerpflichtigen 
Erwerb behandeln, ſo würde die Forderung der Gleichbe— 
rechtigung zum mindeſten erheiſchen, eine ähnliche Beſtim— 
mung auch bezüglich der Rabatte und Scontozahlungen 
der privaten Unternehmer in das Geſetz aufzunehmen. Da 
eine ſolche Beſtimmung aber kaum durchführbar wäre, 
weil ſeitens der privaten Unternehmer eine öffentliche 
Rechnungsſtellung über ihr Geſchäftsgebahren nicht ſtatt— 
findet und auch nicht zu erzwingen iſt, jo würden aljo 
auch bei formeller Gleichſtellung doch die Genoſſenſchaften 
gegenüber den Geſchäftsleuten im Nachteil ſein; denn ihre 
öffentliche Rechnungsſtellung ermöglicht den Behörden 
eine genaue Feſtſtellung der Beträge, die rückvergütet 
werden. Da es ſich hierbei nun aber überhaupt nicht 
um einen Erwerb reſp. Gewinn handelt, ſondern um ein 
Objekt, zu deſſen Beſteuerung in der Verfaſ— 
ſung von vornherein die Handhabe fehlt, 
ſo erachten wir, daß es ebenſo zweckmäßig wie gerecht ſein 
würde, wenn auf die Beſteuerung der Rückvergütungen 
grundſätzlich verzichtet werden wollte, beſonders überall 
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dort, wo der Ueberſchuß, der rückvergütet wird, ausſchließ⸗ 
lich aus dem Kreiſe der Mitglieder ſelbſt ſtammt. 

Indem wir dieſe Forderung geltend machen, vertreten 
wir nur den Standpunkt, auf den ſich wiederholt die 
Geſamtheit der ſchweizer. Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in 
ihren Kongreßbeſchlüſſen geſtellt hat und den die geſamte 
nationalökonomiſche Wiſſenſchaft als richtig und unanfecht- 
bar anerkennt. Er iſt auch bereits in der Steuergeſetz— 
gebung verſchiedener Länder zur Geltung gelangt. 

Wir erlauben uns daher der Hoffnung Ausdruck zu 
geben, der Große Rat des Kantons Aargau werde den 
aargauischen Wirtſchaftsgenoſſenſchaften bei der Neuge— 
ſtaltung des Steuergeſetzes nicht das vorenthalten und aus 
fiskaliſchen Gründen verweigern, worauf ſie einen gerechten 
Anſpruch beſitzen. 


Genehmigen Sie, 
Herr Präſident, 
Geehrte Herren, 
die Verſicherung unſerer ausgezeichneten Hochachtung. 
Namens des Vorſtands 
des Vororts der aargauiſchen Konſumgenoſſenſchaften: 


Der Präſident: Joh. Glattfelder. 


Der Sekretär: Jak. Keller. 


Baden, den 13. Februar 1902. 

Die wirtſchaftliche Ueberlegenheit des konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Betriebes gegenüber den Spezereihandlungen 
iſt die Urſache, daß die Konſumvereine, trotz allem, was 
gegen ſie ſeitens der Krämer unternommen wird, ſich un— 
aufhaltſam ausbreiten. Dieſe Ueberlegenheit, die u. a. 
auch darin beſteht, daß ſie mit weniger Unkoſten eine 
größere Warenmenge zu verſchleißen im Stande ſind, läßt 
ſich ſtatiſtiſch nachweiſen. 1899/1900 hatten die dem Verband 
ſchweizer. Konſumvereine angehörenden Genoſſenſchaften 
419 Läden, aus denen 83,459 Mitglieder für Fr. 32,725,427 
Waren bezogen. Das Ladenperſonal beſtand aus 620 
Perſonen. 
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I Genoſſenſchaftliche Rundſchau. 
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Der berühmte Gaudiſſart. 


Von Honoré de Balzae — Deutſch von H. Thurow. 


Während einer Woche ging er alſo alle Morgen in die 
Bureaux des „Globe“ und ließ ſich Saint-Simoniſieren, indeß 
er am Abend des gleichen Tages im Comptoir der Verſicherungs— 
geſellſchaft die Feinheiten der Finanzſprache erlernte. Seine Auf— 
faſſung, ſein Gedächtnis waren jo wunderbar, daß er ſeine Reiſe 
um den 15. April herum antreten konnte, an jenem Zeitpunkt, an 
dem er alljährlich ſeinen erſten Ausflug unternahm. Zwei große 
Handelshäuſer, erſchrocken über den Niedergang der Geſchäfte, ver— 
führten, ſagte man, den ehrgeizigen Gaudiſſart und wußten ihn zu 
bewegen, auch noch ihre Kommiſſionen mit zu übernehmen. Der 
König unter den Commis-Voyageurs zeigte ſich, aus Reſpekt vor 
ſeinen alten Freunden und der rieſigen Prämie, die ſie ihm zu— 
ſicherten, willfährig. 

— Höre, meine kleine Jenny! ſagte er in einem Fiaker zu 
einem hübſchen Blumenmädchen. 

Alle wahrhaft großen Männer lieben es, ſich durch ein ſchwaches 
Weſen tyranniſieren zu laſſen, und Gaudiſſart beſaß in Jenny ſeine 
Tyrannin. 

— Nach meiner Rückkehr werde ich dir dein Zimmer möblieren 
laſſen und zwar anſtändig. Die große Mathilde, die dich immer 
in die Hatz bringt mit ihren Vergleichungen, ihren echten indiſchen 
Tüchern, die ihr ein Bote der ruſſiſchen Geſandſchaft bringt, mit 
ihrem Schmuck und ihrem ruſſiſchen Prinzen, der mir auch ein 
rechter Blageur zu ſein ſcheint — die ſoll da nichts zu nörgeln 


finden. Für die Dekoration deines Zimmers ſollen alle Kinder ver— 
wendet werden, die ich in der Provinz machen werde. 

— Wie! das iſt ja hübſch! rief das Blumenmädchen. — Un— 
geheuer! Du ſprichſt ganz ruhig vom Kindermachen und du glaubſt, 
daß ich das dulden werde? — Nun aber, meine Jenny! biſt du 
dumm! das iſt nur eine Redensart in unſerem Geſchäft. 

— Schönes Geſchäft, das! 

— Aber ſo höre doch! wenn du immer den Mund auf haſt — 
Ich habe eine vortreffliche Idee unter meine Obhut genommen; es 
handelt ſich um eine Zeitung für Kinder. Nehmen wir an, die 
Reiſenden dieſes Artikels haben nun in einer Stadt zehn Abonnen— 
ten für das Kinderjournal gewonnen, ſo werden ſie ſagen: Ich 
habe zehn Kinder gemacht — ſo wie ich ſagen werde, daß ich zehn 
Bewegungen gemacht habe, wenn ich zehn Abonnenten für die 
zeigen („Mouvement“) gewonnen haben werde. Verſtehſt 

u jetzt? 

— Das iſt etwas Rechtes! Du miſcheſt dich alſo in die Poli— 
tik? Ich ſehe dich ſchon im Strafgefängnis, wo ich dann alle Tage 
hintraben kann. Ah! wenn man einen Mann liebt — wüßte man 
vorher, was man damit auf ſich ladet, meiner Treu! Man ließe 
Euch Männer dann, wo Ihr ſeid! Nun, da du morgen abreiſeſt, 
laſſen wir die Grillen! Es wäre auch dumm! 

Der Fiaker hielt vor einem hübſchen, neuerbauten Hauſe, in 
welchem Gaudiſſart und Jenny zur erſten Etage hinaufſtiegen. 
Fräulein Jenny Courand, von der allgemein geſagt wurde, daß ſie 
im Geheimen mit Gandiſſart verheiratet ſei, was der Reiſende nicht 
öffentlich in Abrede ſtellte, hatte hier ihre Wohnung. In Ausübung 
ihres Despotismus verpflichtete Jenny Courand den berühmten Gau» 
diſſart zu tauſenderlei Dienſtleiſtungen, indem ſie beſtändig drohte, 
ihm den Laufpaß zu geben, wenn er ſie im geringſten vernachläſſigte. 
Er mußte ihr aus jeder Stadt, in der er verweilte, ſchreiben und 
ihr über alle ſeine Handlungen genaueſte Rechenſchaft geben. 
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Hieraus ergiebt ſich, daß auf jeden Laden 200 Kon- 
ſumenten kommen, die jährlich daraus für mehr als Fr. 
80,000 Waren beziehen. Auf jeden Ladenangeſtellten 
kommen ferner Warenablieferungen im Betrage von Fr. 
52,780. 

Ueber den Umſatz in den Spezereihandlungen, ſowie 
die Zahl der in ihnen thätigen Perſonen beſitzen wir nun 
allerdings keine Statiſtik, die zum Vergleich herangezogen 
werden könnte; aber trotzdem wird man nicht mit der 
Annahme fehl gehen, daß die Spezereihandlungen durch— 
ſchnittlich kaum 100 Kunden haben, und daß ihr durch— 
ſchnittlicher Umſatz höchſtens auf Fr. 25 — 30,000 veran⸗ 
ſchlagt werden kann. Von dem bei dieſem Umſatz ge— 
machten Profit will aber nicht nur eine ganze Familie 
anſtändig leben, ſondern es ſoll auch noch etwas als 
Kapital davon auf die Seite gelegt werden. Der Spezierer 
muß alſo mindeſtens Fr. 3000 —4000 zu verdienen ſuchen, 
alſo auch ca. 15—20° auf die Waren ſchlagen. Dagegen 
£ojtet eine Verkäuferin, die über Fr. 50,000 an Waren 
verſchleißt, nur ca. Fr. 1500. Rechnet man hierzu nun 
auch noch einige hundert Franken allgemeine Verwaltungs— 
ſpeſen, jo beläuft ſich die Unkoſtenbelaſtung für den Ber- 
ſchleiß doch immer nur auf ca. 4—5% des Wertes der 
diſtribuierten Waren. 

Man darf daher wohl behaupten, daß ein Konſum— 
verein durchſchnittlich mit dem gleichen Koſtenaufwand 
3 bis 4 Mal ſo viel Waren diſtribuiert, wie die Spezerei— 
handlung, alſo auch 3 bis 4 Mal leiſtungsfähiger iſt als 
letztere. 


e en nr ne 


Aus unferer Bewegung. 


— Min abe ade hs he we ae ah he We ale ah ah he he ne ade — we ae 


Das Genoſſenſchaftliche Volksblatt iſt am letzten Sonn— 
tag ſeinem Ziel, die ſämtlichen Mitglieder unſerer Ver— 
bandsvereine in der deutſchen Schweiz zu ſeinen Leſern zu 
gewinnen, um einen bedeutenden Schritt näher gerückt. 
An dieſem Tage, dem 9. Februar, beſchloß nämlich die im 
„Löwengarten“ tagende Generalverſammlung des All— 
gemeinen Konſumvereins in Luzern mit einer an 
Einſtimmigkeit grenzenden Majorität das „Genoſſenſchaft— 
liche Volksblatt“ zu ihrem Vereinsorgan zu erklären und 
es künftig ſämtlichen Mitgliedern auf Koſten der Ge— 
noſſenſchaft zuſtellen zu laſſen. 


Wir hoffen, daß das Beiſpiel Luzerns noch bei 
anderen größeren Vereinen, namentlich in der öſtlichen 
Schweiz, Nachahmung finden wird, denn die genoſſen— 
ſchaftliche Aufklärung der Mitglieder iſt überall gleich 
dringlich. Die Konſumgenoſſenſchaft in Dübendorf (Kant. 
Zürich) hat übrigens ſchon den Anfang gemacht und 100 
Exemplare abonniert. 

Nr. 3 des „Volksblattes“ iſt ſoeben erſchienen. Sie 
enthält einen Artikel „Vom Recht der Konſumenten“, 
Nachrichten über die Verbandsvereine in Baſel, Luzern 
und Lieſtal, ein Genoſſenſchaftliches Allerlei, zwei Sprech— 
ſaalplaudereien im Dialekt und eine reizende Kindergeſchichte 
von einem finniſchen Novelliſten. 

Probenummern ſtehen gerne zu Dienſten. 

Bern. Ueber die früher geplante Fuſion unſeres 
Berner Verbandsvereins mit dem jetzt in Liquidation be— 
findlichen „Vorwärts“ ſchreibt der „Anzeiger der Konſum— 
genoſſenſchaft Bern“ in ſeiner letzten Nummer folgendes: 

„Dem uns am 26. Auguſt 1901 von der General— 
verſammlung erteilten Auftrage, Verhandlungen mit dem 
„Vorwärts“ anzuknüpfen, um eventuell eine Verſchmelzung 
der beiden Genoſſenſchaften herbeizuführen ꝛc., ſind wir 
nachgekommen. Wir haben am 22. Septbr. ſowohl im 
Centralmagazin als auch in den Ablagen des „Vorwärts“ 
bei der Aufnahme des Inventars mitgewirkt und inzwiſchen 
das Reſultat der Bilanz abgewartet. Letztere fiel nun aber 
ſo aus, daß die Generalverſammlung des „Vorwärts“ ver— 
gangenen Sonntag, den 2. Februar, beſchloß, das Geſchäft 
zu liquidieren. Von einer 1 der beiden Ge— 
noſſenſchaften kann daher keine Rede mehr 
ſein. Den uns von der Generalverſammlung erteilten 
Auftrag betrachten wir damit als dahingefallen, bezw. er— 
ledigt. 

Durch die beſchloſſene Liquidation des „Vorwärts“ 
wird unſer Arbeitsfeld ein freieres, und wir bieten den 
Genoſſenſchaftsgegnern nicht mehr das unerquickliche Schau— 
ſpiel eines Kampfes zwiſchen Genoſſenſchaftern. Wir hoffen, 
daß nun alle Kräfte ſich auf die Hebung der einzigen auf 
dem hieſigen Platze beſtehenden Konſumgenoſſenſchaft kon— 
zentrieren werden, und daß mit der Zeit auch alle ein— 
ſehen lernen, daß mit einer einzigen, politiſch und 
religiös neutralen, blühenden Genoſſenſchaft dem Volke 
und damit auch dem Arbeiterſtande am beſten gedient iſt.“ 

Bei dieſem Anlaß erlauben wir uns öffentlich zu kon— 
ſtatieren, daß die uns in den Tagesblättern vor 4 Wochen 


— Und wieviel Kinder werden nötig ſein, um mein Zimmer 
auszuſtatten, fragte ſie, indem ſie ihr Tuch abwarf und es ſich beim 
warmen Ofen bequem machte. 

— Ich bekomme fünf Sous per Abonnement. 

— Ei! Und mit dieſen fünf Sous denkſt du mich reich zu 
machen! Ja, wärſt du der ewige Jude, und hätteſt aber kein Loch 
im Sack! 

— Aber ich werde tauſende von Kindern machen, liebe Jenny. 
Denk doch, daß die Kinder bisher keine Zeitung hatten. Aber was 
erzähl ich dir da von der Handelspolitik! Du verſtehſt ja doch von 
dieſen Dingen nichts. 

— Nun denn, Gaudiſſart, wenn ich ſo dumm bin, warum 
liebſt du mich denn? 

— Weil du ein ſo prächtiges dummes Ding biſt. Höre Jenny, 
wenn ich den „Globus“ anbringe, die „Bewegung“, die Verſiche— 
rungspolicen und meinen Pariſer Artikel, dann bin ich im Stande 
an die zwanzig bis dreißig tauſend Franken von einer einzigen Reiſe 
zurückzubringen, anſtatt der armſeligen zehntauſend Fränklein, die 
ich jetzt per Jahr einheimſe. 

— Ich bitte dich, Gaudiſſart, rede nicht in's Blaue hinein. 

— Dann, fuhr der Reiſende, die ebenmäßigen Schultern Jennys 
betrachtend, fort, werde ich Zeitungsaktionär, wie Finot, einer mei— 
ner Freunde, der Sohn eines Hutmachers, der jetzt dreißig tauſend 
Franken Rente hat und demnächſt zum Pair von Frankreich ernannt 
werden wird. Wenn man denkt, daß der kleine Pogimot geſtern 
zum Handelsminiſter ernannt worden iſt .. . Warum ſollte gerade 
ich keinen Ehrgeiz beſitzen? Ja, Niemand würde eine beſſere Figur auf 
der Tribüne machen und ich könnte ebenfalls Miniſter werden, und 
was für einer! Höre mich Jenny! — Und indem er ſich hinter 
einen Stuhl poſtierte, ſprach er: 

„Meine Herren, die Preſſe iſt weder ein Inſtrument, noch ein 
Handel. Vom politiſchen Geſichtspunkt aus iſt die Preſſe eine In— 


ſtitution. Wohlan, wir befinden uns hier in der gebieteriſchen Not— 
wendigkeit, die Dinge vom politiſchen Standpunkt aus zu betrachten. 
Alſo (hier rang der Redner nach Athem), alſo haben wir zu prüfen, 
ob ſie nützlich ober ſchädlich, zu ermutigen oder zu unterdrücken, 
zu beſteuern oder ſteuerfrei zu laſſen iſt: Fragen von ſchwerſtem 
Gewicht! Ich glaube nicht, indem ich dieſen Artikel erörtere und 
auf die einſchlägigen Verhältniſſe hinweiſe, die immer jo koſtbaren 
Augenblicke der Kammer unnütz in Anſpruch zu nehmen. Wir rollen 
einem Abgrund entgegen. Sicherlich, die Geſetze ſind der Reparatur 
bedürftig ...“ 

— Was, Jenny! ſagte er, dieſe betrachtend. Alle Redner 
laſſen Frankreich am Rande eines Abgrundes ſtehen; fie ſprechen 
auch von der Staatsmonarchie, von politiſchen Stürmen und Hori— 
zonten. Und ich ſollte nicht alle dieſe Blumen kennen, ich, der ich 
den Kniff jedes Handels kenne? ... Zwar für den Augenblick muß 
ich mich ganz den Kapitalien, dem „Globus“, der „Bewegung“, den 
Pariſer Artikeln und den Kindern widmen. 

— Du wirſt mit deinen Zeitungen hereinfallen. Ich wette, 
daß du nicht bis Poitier kommſt, ohne daß man dich einſtecken wird. 

— Wetten wir, Püppchen! 

— Ein Kopftuch! 

— Bah! wenn ich das Kopftuch verliere, kehre ich zu meinen 
Pariſer Artikeln und dem Huthandel zurück. Aber Gaudiſſart hinein- 
legen, das giebts nicht! Nie! 

Und der berühmte Gaudiſſart, die Hand in ſeiner Weſte, den 
Kopf leicht ſeitwärts geneigt, ſtand in napoleoniſcher Haltung vor 
Jenny. — O, wie du verrückt thuſt! Was haſt du heute zu Nacht 
gegeſſen? 

.. Gewandt und kräftig, wie er war, nahm er die halb ent— 
kleidete Jenny um die Taille und rief: 

„Schweige, freies Weib! Du weißt es noch nicht, was es 
iſt mit dem freien Weib, dem Saint-Simonismus, dem Antagonis— 


ſeitens der Leitung des „Vorwärts“ angedrohte Klage 
wegen angeblicher Kreditſchädigung nicht erfolgt iſt. Die 
Leitung des „Vorwärts“ hat auch wirklich alle Urſache, 
einer Diskuſſion ihrer „Probebilanz“ vor Gericht auszu- 
weichen. Ihre öffentliche Ankündigung der Klage gegen 
uns ſtellt ſich nun als das heraus, als was wir ſie von 
Anfang an taxierten: als ein Humbug zur Irreführung 
der öffentlichen Meinung. 


Bei der nun eingeleiteten Liquidation wird es ſich ja 
übrigens zeigen, ob der „Vorwärts“ in der Lage iſt, 
„allen Verbindlichkeiten prompt nachzukommen“. Ereignet 
ſich dieſer Fall, ſo werden wir ihn unſern Leſern pflicht— 
ſchuldigſt mitteilen. 


Luzern. Die Beneralberjammlung vom 9. Febr. 
beſchloß einſtimmig, den Kreis der Operationen der Ge— 
noſſenſchaft auf die Mitglieder zu beſchränken und mit 
dem ungenoſſenſchaftlichen Verkauf an Nicht— 
mitglieder abzufahren. Bravo! 


Oberkempten. Der Arbeiterverein hierſelbſt hat die 
Rechnung über ſein letztes Betriebsjahr auf 31. Dezember 
abgeſchloſſen. Bei einem Mitgliederbeſtand von 51 Fa⸗ 
milienvätern wurden Fr. 34,378 umgeſetzt. Nach Maß— 
gabe ihrer Bezüge wurden den Mitgliedern 65 % des 
Ueberſchuſſes im Betrage von Fr. 3107,65 rüctvergütet, 
dem Reſervefonds wurden 20 % im Betrage von Fr. 956 
zugeteilt und hat derſelbe nahezu die Höhe von Fr. 4000 
erreicht. An Stelle des verzogenen Herrn Brandenberger 
verſieht jetzt Herr Emil Brunner das Amt des Präſiden— 
ten der Genoſſenſchaft. 


Schaffhauſen. Wie ein Korreſpondent im „Grütlianer“ 
mitteilt, werden die beiden Genoſſenſchaftsapotheken 
des Krankenkaſſenverbandes, von deren projektierter Grün— 
dung wir bereits Ende des letzten Jahres berichteten, Mitte 
dieſes Monats eröffnet. Mit Recht wird bei dieſem An— 
laß bemerkt: Es iſt unbedingt notwendig, daß die 19 
Krankenkaſſen, welche dem Verband angehören, feſt zu— 
ſammenhalten, um den geplanten Anſturm des Apotheker— 
verbandes abzuſchlagen. Die Herren Apotheker werden 
kein Geld und keine Mittel ſcheuen, dieſem Unternehmen 
der Arbeiterſchaft den Untergang zu bereiten. 


Wenn die Arbeiterſchaft, die dieſes Unternehmen aus 
eigenen Mitteln zu Stande me. die nötige Disciplin 
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und Ausdauer beſitzt, woran wir gar nicht zweifeln, ſo 
werden ſich die Apotheker ihre Köpfe gehörig einrennen 
und vielleicht dann Zeit finden, darüber nachzudenken, 
was ſie durch ihr protzenhaftes Auftreten gegenüber dem 
Krankenkaſſenverband gewonnen haben. 


Wädensweil. Seinen 28. Geſchäftsbericht für das 
Jahr 1901 veröffentlicht ſoeben der Verwaltungsrat des 
hieſigen Einwohnervereins. Wir entnehmen demſelben, daß 
unſer Verbandsverein einen Umſatz von Fr. 438,800 hatte, 
der ſich auf ſeine drei Abteilungen: Spezereihandel, Wein⸗ 
geſchäft und Bäckerei verteilte; immerhin fand der Ver⸗ 
kehr zum allergrößten Teil in Spezereien ſtatt und lieferte 
demzufolge denn auch nahezu °/ıo des Fr. 50,652 be— 
tragenden Einnahmen ⸗Ueberſchuſſes. Den une 
wurde eine 7“ßoige Rückvergütung gewährt im Betrage 
von 26,000, die Anteile wurden mit 6% — Fr. 3000 
verzinſt und Fr. 6722 zu Abſchreibungen verwendet. Nach 
Zuweiſung von Fr. 1200 für gemeinnützige Zwecke ſoll 
der Reſt auf neue Rechnung vorgetragen werden. 

Der Verein beſitzt zur Zeit 4 Liegenjchaften, die mit 
Fr. 132,500 zu Buch jtehen und mit Fr. 97,000 hypo⸗ 
chekariſch belaſtet ſind. Der Reſervefonds hat die Höhe 
von Fr. 15,000. 

Es wäre zu begrüßen, wenn auch der Einwohner— 
verein in Wädensweil ſich entſchließen könnte, dem Zuge 
der Zeit folgend, ſein altes s Aktiengeſellſchaftsgewand ein⸗ 
mal abzulegen und ſich in die ſeinem Weſen beſſer ent— 
ſprechende Form der Genoſſenſchaft zu kleiden. 


Der Genoſſenſchaftsverband des zürcheriſchen land— 
wirtſchaftlichen Vereins hielt, Zeitungsmeldungen zufolge, 
kürzlich in Winterthur ſeine Delegiertenverſammlung ab, 
die von 100 Abgeordneten beſucht war. Sie genehmigte 
den Jahresbericht und die Rechnung, welch letztere mit 
einem Reingewinn von Fr. 3000 ſchließt und ein Ver⸗ 
mögen von Fr. 15,519 aufweiſt. Neu in den Vorſtand 
wurden gewählt: Gemeinderat Itſchner in Thalwil und 
Alt-Gemeinderat Honegger in Dürnten. Im Uebrigen 
wurde der Vorſtand beſtätigt. Präſident bleibt Oberſt 
Bär in Winterthur. 

Im Gegenſatz zum Verband oſtſchweiz, landw. Ge- 
noſſenſchaften befaßt ſich dieſe etwas locker geführte Or⸗ 
ganiſation hauptſächlich mit dem gemeinſchaftlichen Ein— 
kauf landw. —— e ... 


mus, TT ... ee; Fourierismus, dem Critieismus, der zugeloſen Ausbeu⸗ 
tung! Nun wohlan, das iſt — kurz, das iſt zehn Franken per 
Abonnement, Madame Gaudiſſart! 

— Meiner Seel, du wirſt verrückt Gaudiſſart! 

— Immer verrückter, aber nur in dich, ſagte er, indem er 
ſeinen Hut auf das Sopha des Blumenmädchens warf. 

Nachdem er am nächſten Morgen reichlich mit Jenny Courand 
gefrühſtückt hatte, beſtieg Gaudiſſart ein Roß und trabte von dannen, 
um die Bezirksorte des Kantons aufzuſuchen, deren Bearbeitung 
ihm von den verſchiedenen Unternehmungen, in deren Dienſt er ſein 
Talent geſtellt hatte, beſonders an's Herz gelegt worden war. Nach— 
dem er fünfundvierzig Tage lang die Gegend zwiſchen Paris und 
Blois durchſtreift hatte, blieb er zwei Wochen lang in dieſer letzte— 
ren Stadt, indem er ſeine Korreſpondenz erledigte und die Markt— 
orte des Departements beſuchte. Am Abend vor ſeiner Abreiſe nach 
Tours ſchrieb er an Jenny Courand den nachſtehenden Brief, deſſen 
Genauigkeit und reizvolle Form durch keine Erzählung übertroffen 
werden könnte und der zugleich die beſondere Legitimität der Bande 
bekundete, durch welche dieſe beiden Perſonen verbunden waren. 

„Meine liebe Jenny, ich glaube, daß du deine Wette verlieren 
wirſt. Nach dem Vorbild von Napoleon hat Gaudiſſart ſeinen 
Stern, jedoch wird er kein Waterloo haben. Ich habe überall, den 
gegebenen Bedingungen entſprechend, triumphiert. Die Kapitalien- 
verſicherung geht ſehr gut. Von Paris bis Blois habe ich an die 

wei Millionen plaziert. Immerhin muß ich ie daß, in dem 
Maße wie ich mich dem Centrum Frankreichs nähere, die Köpfe er- 
heblich dicker werden und die Millionen alſo unendlich ſeltener. Der 
Pariſer Artikel macht ſich ſo ziemlich. Er erweckt Vertrauen wie 
ein goldener Ring am Finger. Mit meinem gewohnten Redefluß 
bändige ich ſie vollſtändig, dieſe guten Krämer. In Orleans habe 
ich einhundertzweiundſechzig Cachemirtücher verkauft. Ich weiß 
meiner Treu nicht, was ſie damit anfangen wollen, wenn ſie ſie 
nicht ihren Kunden auf den Buckel binden. Was die; Zeitungen be- 
trifft — Teufel! das iſt eine andere und zwar verzwickte Sache. 


Du lieber Gott! Wie lange man dieſen Privaten etwas vorpfeifen 
muß, bevor ſie eine neue Melodie lernen. Ich habe noch nicht mehr 
als zweiundſechzig „Bewegungen“ gemacht! Das macht für meinen 
ganzen Weg gerade hundert weniger als ich Cachemirtücher in einer 
einzigen Stadt verkauft habe. Dieſe republikaniſchen Galgenvögel 
abonnieren ſich nicht. Du ſprichſt mit ihnen, ſie ſprechen mit dir, 
ſie teilen deine Meinungen und bald iſt man einig darin, alles um— 
zuſtürzen, was beſteht. Du glaubſt, etzt abonniert ſich der Kerl? 
Fehlgeſchoſſen! Beſitzt er nur ein drei Daumen breites Stückchen 
Land, groß genug um ein Dutzend Kohlköpfe darauf zu ernten, oder 
ein Stückchen Wald für zwei Zahnſtocher, ſo ſpricht er nunmehr 
von der Konſolidierung des Eigentumes, von den Steuern, den Er- 
trägniſſen, den Reparaturen, einen ganzen Haufen Dummheiten, 
ſodaß ich meine Zeit und meinen Kehlkopf umſonſt erſchöpfe. Schlech- 
tes Geſchäft! Im Allgemeinen iſt die „Bewegung“ lau. Ich teile 
das dieſen Herren mit, was mir, angeſichts meiner Ueberzeugungen, 
nicht leicht wird. Mit dem „Globus“ geht's nicht viel anders. Spricht 
man von neuen Lehren zu Leuten, die man für fähig hält, 
auf den Köder anzubeißen, ſo iſt es, als ſpräche man davon, ihnen 
das Haus anzuzünden. Ich kann ihnen lange ſagen, daß es ſich 
um die Zukunft, um das wohlverſtandene Intereſſe handelt, um 
eine Betriebsform, durch welche nichts verloren geht, daß der Menſch 
nun lange genug den Menſchen ausgebeutet hat, daß die Frau eine 
Sklavin iſt, daß man dahin kommen ſollte, den großen Gedanken 
ſocialer Vorſehung triumphieren zu laſſen und eine vernünftigere 
ſociale Ordnung einzuführen — was nützt die ganze [Gewitterflut 
meiner Rede? Sobald ich ihnen einen Einblick in dieſe Gedanken⸗ 
welt eröffne, ſchließen dieſe Provinzler ihre Schränke, als wollte 
ich ihnen etwas mitnehmen und ſie bitten mich, doch ein Haus 
weiter zu gehen. Sind fie dumm, dieſe Enteriche! In den „Glo— 


bus“ hinein hacken ſie mir ein Loch! Ich habe den Auftraggebern 
geſagt: Ihr ſeid fen fortgeſchritten; Ihr geht voran, das iſt gut. 
Aber es müſſen Reſultate da ſein! Die Provinz liebt die Reſultate 
Immerhin habe ich noch hundert Globuſſe gemacht, was in Anbe- 


Volkswirtſchaft. 


Die Weinkriſe in Frankreich. Die franzöſiſche Wein— 
ernte pro 1901 blieb mit 57,96 Millionen hl. gegen jene 
des Jahres 1900 im Betrage von 67,35 Millionen hl. 
(der größten, die das Land je zu verzeichnen hatte) um 
9,39 Millionen hl. zurück, übertraf aber noch immer den 
Durchſchnitt der letzten zehn Jahre um 18 Millionen hl. 
Der Wert der franzöſiſchen Weinproduktion pro 1901 wird 
auf ca. 9501000 Millionen Franken berechnet. 

Während das Jahr 1900 bei überaus reichlichem Er— 
trage meiſt geringe Qualitäten lieferte, war das Ergebnis 
von 1901 vorwiegend mittlerer, wenn auch nicht gerade 
guter Qualität. Auch die Preiſe ſind ſeit dem Sturze, 
den fie durch die ungeheure Ernte vom Jahre 1900 er— 
fahren haben, noch nicht geſtiegen. An manchen Orten 
waren die Produzenten ſchon ſehr zufrieden, falls fie ihre 
Feſchung, wenn auch zu noch ſo niedrigen Preiſen und 
unter großen Verluſten abſtoßen konnten. 1 0 von 
Fr. 6.— per hl. (die Koſten der Leſe auf Rechnung des 
Käufers) waren nicht gerade ſelten, manchmal kamen ſo— 
gar ſolche von 4—6 Franken, ja ſogar von 2—2 
Franken vor und häufig konnte die Ernte überhaupt nur 
durch Deſtillation verwertet werden. In manchen Gegen— 
den und für beſſere Oualität wurden 10—15 und ſogar 
20 Franken per hl. erzielt. Weine von größerer Haltbar— 
keit und insbeſondere die grand crüs weiſen einen ver— 
hältnismäßig günſtigen Preisſtand auf. 

Durch die im Gefolge der rieſigen Ueberproduktion ein— 
getretene bedeutende Verbilligung hat der Weinkonſum Frank— 
reichs beträchtlich zugenommen, und zwar auch unter der ärme— 
ren Bevölkerung und den Arbeitern. Infolge dieſer Zu— 
nahme des Weinverbrauchs ſoll ſogar der Mehlkonſum 
zurückgegangen ſein. Unbeſtreitbar iſt die ſtarke Verringe— 
rung im Verbrauche aller andern Spirituoſen. Auch die 
Aufhebung der den Wein belaſtenden Verbrauchsſteuern 
hat zur Vermehrung des Weinkonſums beigetragen. 

Aber der ſo erzielte Mehrverbrauch der in den erſten 
neun Monaten des Jahres 1901 für ganz Frankreich 
5,3 Millionen hl. gegen die gleiche Periode von 1900 
betrug, hat angeſichts der erdrückenden Ueberproduktion 
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eine namhafte en der Preiſe nicht herbeizuführen 
vermocht. Dies iſt hauptſächlich dem Umſtande zuzu⸗ 
ſchreiben, daß von der außerordentlich großen Ernte des 
Jahres 1900 noch ein Vorrat von 15—20 Millionen hl. 
übrig geblieben iſt, zu welchem noch das Ernteergebnis 
von 1901 hinzugerechnet werden muß. Auf ſolche Weiſe 
ſteht ein Geſamtvorrat von 78—83 Millionen hl. einem 
Inlandkonſum von höchſtens 43—50 Millionen hl. gegen— 
über. Dies erkärt die troſtloſe Lage der überwiegenden 
Mehrzahl der franzöſiſchen Weinproduzenten, von denen 
viele ihre Weinberge nicht unbearbeitet laſſen können, falls 
ſie nicht noch größere Verluſte erleiden wollen. Es bleibt 
ihnen nichts anderes übrig, als ihr Produkt tief unter den 
Selbſtkoſten zu verſchleudern. Unter ſolchen Umſtänden 
befindet ſich die franzöſiſche Weinproduktion in einer ſchwe— 
ren Kriſe, welche alle Beteiligten mit dem Ruine bedroht, 
und das Ende dieſer Kriſe iſt vorläufig noch nicht abzu— 
ſehen. 


Ein ſchönes Wort 

Gilt hier und dort; 

Ein gutes Wort 

An jedem Ort; 

Ein wahres Wort 

Pflanzt ſich allmählich fort und fort. 


Feuchtersleben. 


* 
* 

Nicht die Gewalt der Armee, noch die Thätigkeit der 
Waffe, ſondern die Kraft des Gemüts iſt es, welche Siege 
erkämpft. — Der Menſch kann, was er ſoll; und wenn 
er ſagt: ich kann nicht, ſo will er nicht. 

J. G. Fichte. 


* 
* 


Es iſt unendlich ſchöner, ſich zehnmal lieber betrügen 


zu laſſen, als einmal den Glauben an die Menſchheit zu 
verlieren. Zſchokke. 


tracht der Feſtigkeit dieſer Bauernſchädel ein reines Wunder iſt. 
Aber ich verſpreche dieſen Leuten ſo viel ſchöne Dinge, daß ich bei 
meiner Ehre nicht weiß, wie die Globiſten, Globulen, Globarden 
oder Globier ſie realiſieren werden; da dieſe mir jedoch geſagt 
haben, daß ſie die Welt unendlich viel beſſer einrichten wollen, als 
wie ſie iſt, gehe ich wacker voran und prophezeihe im Verhältnis 
von zehn Franken per Abonnement. Einem Pächter, welcher aus 
dem Namen ſchließen mochte, daß es ſich um den Grund und Boden 
handle, habe ich mit dem „Globus“ hineingelegt. Er wird ſich 
darin ſeſtbeißen, das iſt ficher, denn er hat eine gewölbte Stirn und 
alle gewölbten Stirnen verraten Ideologie. Und jetzt die Kinder! 
Ich habe von Paris nach Blois zweitauſend Kinder gemacht. Ein 
hübſches Geſchäftchen! Da braucht man nicht lange zu reden. Du 
zeigſt der Mutter von hinten herum die Titelblattzeichnung, damit 
das Kind neugierig werde. Natürlich ſieht das Kind die Zeitung; 
es zerrt die Mutter ſo lange am Rock, bis es das Blatt bekommt, 
weil doch der Papa auch ſeine Zeitung hat ... Es iſt eine präch— 
tige Sache mit dieſem Journal, es entſpricht einem wirklichen Be— 
dürfnis, ſchiebt es fich doch ein zwiſchen der Bonbondüte und dem 
Bilderbuch, dieſen beiden ewigen Stimmlauten der Kinder! Sie 
leſen ſchon, dieſe wiſſenswütigen Kinder! An der Table d’Höte habe 
ich hier wegen der Zeitungen und meiner Meinungen einen Streit 
gehabt. Ich ſaß ruhig beim Eſſen an der Seite eines Herrn, der 
die „Döbats“ ſtudierte. Ich ſagte mir: Da mußt du deine Tribünen- 
beredſamkeit probieren. Das iſt jetzt einer, welcher für die Dynaſtie 
iſt; ich werde verſuchen, ihm eine Abfuhr zu teil werden zu laſſen. 
Das wäre eine famoſe Beſtätigung meiner miniſteriellen Talente. 
Ich mache mich an die Arbeit, indem ich damit beginne, ihm ſeine 
Zeitung zu loben. Das heißt einen Umveg machen, was? Ganz 
allmählich, mit Hilfe praſſelnder Redensarten und Argumente und 
dem ganzen Aufwand meiner Zungengeläufigkeit kriege ich den 
Mann unter. Jedermann hörte mir geſpannt zu und ich jah 


einen Mann, dem etwas wie Julitrotz im Schnurrbart hing, nahe 
daran, auf die „Bewegung“ anzubeißen. Ich weiß aber nich wie | 


es kam, daß mir zu unrechter Zeit das Wort Trottel entfuhr. 
O weh! Da nimmt der andere, mein Königstreuer mit dem grauen 
Hut — einen ſchlechten Hut übrigens, etwa halb aus Lyoner Seide, 
halb aus Baumwolle beſtehend — die Sache krumm und erboſt ſich. 
Ich nehme meine große, würdige Miene an, du weißt ja, und ſage 
ihm: Sie ſind ein kurioſer Parteigänger. Wenn Sie nicht zufrieden 
ſind, werde ich Ihnen Genugthuung geben. Ich habe mich zur 
Julizeit geſchlagen. — Obgleich Familienvater, entgegnete er darauf, 
bin ich bereit, die Herausforderung . .. — Ah, ſie ſind Familien- 
vater, mein lieber Herr? fragte ich darauf. Hätten Sie vielleicht 
auch Kinder? — Ja, mein Herr. Von etwa elf Jahren? 
— So ungefähr. — Ei, mein Herr, die Kinderzeitung iſt im Er- 
ſcheinen begriffen: Sechs Franken per Jahr, eine Nummer per Mo- 
nat, zweiſpaltig, redigiert von den erſten Autoritäten in der Litte— 
ratur, eine Zeitung, die wohl ausgeſtattet iſt, ſtarkes Papier, Gra- 
vüren, die dem geiſtvollen Griffel unſerer beſten Künſtler entſtammen, 
wirklich indiſche Zeichnungen von haltbarſter Farbe! So laſſe ich 
meinen ganzen Redeſchwall los. Der Familienvater iſt verduzt. 
Der Streit hat mit einem Abonnement geendigt. — Solcher Streiche 
iſt nur Gaudiſſart fähig! ſagte der kleine Lamard zu dem großen 
Dummkopf von Bulot, als er ihm die Scene im Cafe erzählte. 
„Morgen reife ich nach Amboiſe weiter. Ich werde mit Am— 
boiſe in zwei Tagen fertig ſein und dir dann von Tours aus 
ſchreiben, wo ich verſuchen will, die in Bezug auf Intelligenz und 
Spekulationsgeiſt rückſtändigſten Kreiſe zu bearbeiten. Meiner Treu, 
Gaudiſſart wird ſie kneten! Geknetet, geknetet ſollen ſie werden! 
Adieu, meine Kleine, liebe mich immer und ſei treu. Die Treue 
trotz allem iſt einer der Vorzüge des freien Weibes. Wer küßt dich 
auf die Augen? „Dein ewig treuer Felix.“ 


Fortſetzung folgt). 
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Le Cooperateur suisse. 


A travers les coopèratives. 

C'est en voyageant qu'on s'instruit, dit un proverbe. 
Rien de plus vrai. Il suffit de rendre visite coup sur 
coup à un bon nombre de cooperatives pour se rendre 
compte des belles esperances que fait naitre ce mouve— 
ment. On trouve presque partout un excellent esprit, 
des hommes dévoués saerifiant leur temps et donnant 
leurs peines pour le bien des autres. Si quelquefois 
l'on s’etonne du point de vue purement utilitaire, terre 
A terre, dans lequel certaines sociétés s'enlisent, du 
cerele restreint dans lequel elles se cantonnent, bien 
plus souvent on a lieu de se réjouir des efforts sincères 
qu'elles font pour realiser un ideal, des idées de soli- 
darite qui animent le courage de leurs chefs. Il en est 
beaucoup qui font preuve de vitalite, malgré les diffi- 
eultes eréées par les eirconstances locales, par les vices 
d’une organisation surannde, ou par de vieilles habi- 
tudes administratives. 

Pai parcouru les longues valldes un peu tristes, un 
peu monotones du Jura. La lourdeur d’un ciel gris as- 
sombrissait encore les pres morts aux longues ondula- 
tions marqu6es par des taches de neige: la fort de 
sapin aux deux cötes de la vallée en paraissait plus 
noire. Mais dans les gros villages aux maisons grises 
et aux ateliers tout en vitrage, vit une population ac- 
tive et intelligente à Paffät de toutes les idées nou- 
velles. La cordialité de l’accueil contraste avec le froid 
et le gris des choses. Chacune de ces localites a sa 
consommation; chacune de ces sociétés a des statuts ä 
peu pres semblables, mais appliques quelquefois dans 
un esprit bien different; ceci nous prouve, une fois de 
plus, que ce sont les hommes bien plus que les régle— 
ments qui donnent leur caractère aux institutions. 

Pai vu la prospere cooperative de Sonceboz. Elle 
a remplacé une société par action tombee ensuite d’ac- 
caparement au rang d'une simple epicerie privee. La 
nouvelle association atteint déja un debit mensuel de 
4000 franes; elle est foreee de chercher un nouveau 
local approprie a son rapide développement. Esperons 
que nous saluerons bientöt en elle un membre nouveau 
de notre Union. 

A Reconvillier les actionnaires anciens ne sont pas 
tous contents de la transformation de leur action payce 
dix franes en une obligation de 50 franes. Ils eroient 
sans doute, avec nombre de detaillants et d'épiciers, 
avoir un droit sacre à l’exploitation de leurs semblables. 
Encourages par le proprietaire du magasin abandonne 


par la cooperative logee maintenant — et magnifique- 
ment — dans son propre immeuble, ils ont deeide la 
fondation d'une nouvelle consommation, — pas coopé— 


rative sil vous plait, ce serait Linsulter qui com- 
mencera ses operations le premier mai. Nous ne dou— 
tons pas que la cooperative ne supporte sans dommage 
cet orage, car elle represente l’interet general; la nou- 
velle société ne s’appuie que sur des interets prives: 
un jour ou Pautre forcément ils divergeront et entre- 
ront en conflit. 

A Malleray nous avons trouvé la cooperative un 
peu atteinte par la erise qui sevit dans tout le Jura. 
Une fabrique ayant fermé ses ateliers, un grand nom— 
bre d’horlogers ont quitte la localité et parmi eux des 
membres de la société. La cooperative a courageuse- 
ment reduit ses frais generaux pour faire face à la 
situation nouvelle. 

A Tavannes nous avons trouv& le payement au 
comptant strietement applique. C'est un fait qui n'est 


pas fréquent dans le Jura. Le payement des horlogers 
au mois rend plus difficile qu'ailleurs l’application de ce 
prineipe. L'exemple de Tavannes et de qnelques autres 
eooperatives prouve cependant que l’application n'en est 
pas impossible. 


Le nouveau tarif douanier. 


Au moment oü paraitront ces lignes, le conseil fe- 
deral aura probablement publié son projet de tarif doua- 
nier; la commission du conseil national se rassemblera 
le 24 pour en prendre connaissance et le discuter. 

Il est evident que c'est avec la plus grande atten— 
tion que nous suivrons ces debats, car les coopératives 
représentent ici au plus haut degré l’interet general. 
Elles ont à le defendre contre les intérèts prives qui ä 
peu pres seuls jusqu'ici ont eu voix au chapitre. 

De tous les eötes on entend des groupes d’interes- 
ses réclamer äprement pour soi une protection. Ils ont 
cette idee de .derriere la tete que eux seuls doivent 
etre protégés et que toute protection accordee A autrui 
est à leur detriment. Ils demanderont, par exemple, la 
protection pour l’industrie et le libre echange pour les 
produits agricoles ou vice-versa. 

Il est impossible au legislateur de calculer exacte- 
ment la mesure de la protection accordee à chacun. Il 
y aura toujours une difference. L’un sera moins pro- 
tege que autre. Le mieux protege sera habituellement 
celui qui a crié le plus fort. 

Si la mesure de la protection pouvait étre exacte- 
ment caleulee, et rendue égale pour tous, cela reviendrait 
au m&me que absence complete de protection... pour 
les chefs d’industrie, fabricants ou agriculteurs. 

On leur payerait à tous leurs produits plus chers 
et ils payeraient dans la m&me proportion plus chers 
les produits des autres. Il n’y aurait rien de change, 
sauf pour les ouvriers, les employes, les entreprises de 
transport et de distribution. En effet, les salaires ne 
montent pas brusquement au niveau du prix des pro- 
duits et la force d’achat amoindrie par les hauts prix, 
se traduit en une diminution de la consommation et 
de l'échange. Ajoutez à ceci les effets des droits de 
combat dont l'étranger frappe à son tour nos produits 
d’exportation. 

Me&me le cas impossible à realiser d'une protection 
egale pour l’agrieulture et industrie est une faveur 
accordee à quelques-uns au detriment de la plus grande 
partie de la population. La protection inévitablement 
inégale, représente une nouvelle extension du favori- 
tisme au prolit de l'un et au detriment de Pautre. 

Les groupes d’interesses crient done à qui mieux 
a la protection. Nos organisations comprennent au 
contraire des representants de tous les groupes, elles 
comprennent ensemble des consommateurs. Les con- 
sommateurs sont Monsieur Tout-le-Monde; les groupes 
d'intéressés en revanche ne représentent que des inte- 
rets particuliers opposes ordinairement a linteret gene- 
ral, mais n’en parlant pas moins volontiers en son nom. 

Dans la lutte qui va s’ouvrir, notre röle consistera 
done ä representer cet inter&t général contre les inte- 
rets particuliers de groupe. Nous devons le faire avec 
d’autant plus d’energie que de la solution donnde à 
cette question depend en grande partie la prosperite 
économique de notre pays pendant un certain nombre 
d’annees. 

Comme il y a dix ans. nous aimons à croire que 
nos efforts auront une influence bienfaisante sur l’eta- 
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blissement definitif du tarif. C'est à nous de veiller à 
ce qu'on n’abuse pas du nouveau tarif pour depouiller 
les uns au profit des autres, pour prelever sur l’en- 
semble des consommateurs un tribut payé à certaines 
professions. 


Notre mouvement en Suisse. 


Lucerne a eu nne assemblee generale extraordinaire 
avec rapports de M. Hans Müller, notre secretaire, et 
de M. Jäggi. L’assemblee était nombreuse. Le résultat 
a été excellent. Apres une courte discusion, elle a 
adopte A la presque unanimite les propositions du comite 
d’abonner tous les membres à la nouvelle feuille popu- 
laire aux frais de la société et de supprimer completement 
la vente au public. La premiere mesure coütera 5000 
franes pour les 5000 membres. La seconde aura pro- 
bablement pour effet de nombreuses entrees et ne dimi- 
nuera certainement pas le debit. Voila qui est d'un 
excellent exemple. Qui va suivre? 

Altstätten a une cooperative qui existe depuis trois 
ans. Elle vient de publier son rapport annuel. II de- 
note un développement rapide, puisque la société a vu 
son debit augmenter de fr. 7000, qu'elle restitue à ses 
membres 8 % de leurs achats, que ceux-ei sont au 
nombre de 203 et qu'ils ont accumule une fortune col- 
leetive de fr. 1300, epargnde sur leurs achats, sans 
qu'ils sen soient apergu, rien qu'en organisant achat 
en commun. 

Kölliken vient de terminer la premiere annde de 
son existence. Elle a distribue pour 40,000 franes de 
marchandises et réalisé sur cette distribution une éco— 
nomie de 3126 franes. Elle met 625 franes en réserve, 
restitue 2167 franes à ses membres et donne 100 franes 
u des etablissements d'utilité publique. Ce dernier trait 
est tout à l’'honneur des cooperateurs de Kölliken. IIS 
versent à des oeuvres d’utilite publique plus du 3 9% 
de leur excédent net. Quelles sont les sociétés coopé— 
ratives qui en font autant et des leur premiere annde 
d’activitE? Nous sommes préts à publier leurs noms et 
sans crainte, helas! de surcharger nos colonnes, ni d’ac- 
croitre les frais de tirage du journal. 


Nouvelles de Union. 
Dans sa séance du eing février la direction de 
l’Union a admis sur sa demande la 
Société coopérative „L'EConomie“ à Orbe 
(Association fondée le 26 novembre 1901, 150 membre). 
Salutations et bonne chance a la société nouvelle. 
la 131 faisant partie de "Union. 


Le bureau central a debite en janvier 1902: 375,000 
franes de marchandises. Le debit de janvier 1901 s’e- 
tait eleve à 327,000 franes. II y a done progres de 
15 %.. Bravo! 


A l’etranger. 


Le nouveau président de l'Union coopérative frangaise, 
M. Charles Gide, professeur d'économie politique de 
Funiversité de Paris, vient d'ètre élu président du Co— 
mite central de l'Union cooperative. Les vice-presidents 
MM. Buffet, Chiousse et Lebeaut sont des hommes qui 
ont largement fait leurs preuves à la téte de grandes 
sociétés. 

Le seeretaire general est M. Deherme, l’ouvrier 
typographe bien connu, qui a fonde en France la pre- 
miere universite populaire. 

Les membres du Comite central attendent beaucoup 
de l'initiative que va prendre M. Charles Gide. Il sera 
eurieux de suivre dans ses nouvelles fonctions direetives 
l’eminent eooperateur francais, qui est un de ceux qui 
ont le plus contribue au développement moral de la 


coopération en France. Nul mieux que lui n'est capable 
d’adoueir les contacts parfois violents des „simples 
coopèrateurs“ et des cooperateurs socialistes. Si un rap- 
prochement peut s’etablir, et si une entente est encore 
possible, il sera homme de cette union desirable. J. C. 
Espagne. Voila un pays dont on n'a jamais en- 
tendu parler dans le mouvement cooperatif. Mais il 
n'est cependant pas si fermé aux idées modernes qu'il 
ne prenne en quelque mesure part au grand mouve- 
ment qui entraine notre société vers une organisation 
meilleure. 
Une notice dans un journal coopératif nous apprend 
qu'il a été fonde dans ce pays de 1886 à 1899: 
89 cooperatives de consommation avee un capital de 4 
milllions de franes, 
38 cooperatives de production avec un capital de 24 
millions de franes, 
10 coopératives de erédit avec un capital de 1 million 
de fraues. 
C'est peu, mais c'est quelque chose! 


Bibliographie. 

Guide pour organisation et administration des 
sociétés coopératives de consommation, par F. (. 
Aue Edition. Paris, 1 rue Christine. 1901. 

Voilà un petit ouvrage dont Putilité est indiscutable, 
preuve en soit d’ailleurs le nombre d’editions qu'il a 
deja eu. II contient tous les conseils qu'il est nécessaire 
de donner à des cooperateurs encore inexperimentes. 

Apres avoir expose quelques vues très élevées sur 
le but de la coopération, Pauteur entre dans le vif de 
son sujet et indique toutes les demarches à faire pour 
eonstituer ou reconstituer une cooperative sur une base 
juridique solide. II donne ensuite tous les details rela- 
tifs à organisation de exploitation, du service des 
employes, de l’achat et du contröle des marchandises. 
I traite de toutes les questions juridiques qui peuvent 
se présenter dans les rapports de la cooperative avec 
les autorités fiscales et judieiaires. Un modele de sta- 
tuts et le texte de plusieurs lois terminent cette pre- 
miere partie. 

La seconde se compose d’avis et de consultations 
choisis parmi ceux que le seeretariat de "Union francaise 
a ete appelé à donner aux sociétés adherentes. Ces avis 
fort judieieusement tries de manière A avoir un exem- 
ple de tous les cas qui peuvent se presenter forment 
un veritable manuel de la cooperation francaise et illus- 
trent tres clairement la partie theorique. 

Un livre de ce genre rend des services importants 
et certaines parties, celles qui n’ont rien à faire avec 
la legislation partieuliere de la France, peuvent &tre 
également étudiées avec fruit dans notre pays. 

Nous avons cependant une chicane à chercher à 
Fauteur. Pourquoi dans ce livre, comme dans de nom- 
breuses publications francaises d'ailleurs, opposer con- 
tinuellement la coopération aux greves: les deux choses 
poursuivent des buts différents et n’ont, par consequent, 
rien à faire Pune avec Fautre. On ne peut pas plus les 
opposer que les réunir. Cette maniere de proceder doit 
exciter dans la classe ouvriere des defiances contre la 
coopération. L’auteur a d'autant moins de raisons de 
chercher noise au socialisme que la société coop6rative 
de l’avenir qu'il nous deerit, ressemble à la société col- 
leetiviste que desirent les socialistes comme une goutte 
d’eau à une autre. 


Pensée. 

La classe ouvriere forme le peuple proprement dit: 
c'est à elle qu'appartiennent les neuf dixiemes de la po- 
pulation; ce fait seul permet de dire que le bien de la 
classe ouvriere est le bien de la communauté. 

Ernest Busch. 


Adrefentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und A Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genöſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bout3 und Rio Grande. 
F. J. Burrus ü 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

4 & Cie., Cigarrenfabrit, Reinach (Aargaup. 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Neinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Bouts: BVerühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Jagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren-Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eifenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſcheonſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Jargau). 
Confitures, 

Geldes, Sirops, Compotes, Petits pois, Haricots, Cornichons, 
Mixed-Pickles, Sauerkraut. 

— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Vergünſtigungen. 
Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
F Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
a l en ü ar a 

indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemiife, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges 
„Nees zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
Malzfabrik und Hafermühle Bolothurn, 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 


Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen c. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
[Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 
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eine durch 100 teilbare Summe lauten. 


vereine eingelöst. 


Der Verband schweizer. Konsumvereine 


nimmt von Vereinen und einzelnen Personen Gelder an gegen Ausgabe von 


Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons 


und bietet damit die Möglichkeit einer ebenso vorteilhaften wie sichern Anlage für Spargelder und andere 
Kapitalien, die wir hiermit allen Genossenschaftsmitgliedern bestens empfehlen. 
Die Obligationen werden auf den Namen ausgestellt und müssen mindestens auf Fr. 100 oder 
Sie sind auf ein resp. drei und fünf Jahre fest und nachher 
sowohl von Seite des Gläubigers als des Schuldners auf 3 Monate kündbar. Der Zins beträgt für 1jährige 
Obligationen 4%, für 3jährige 4¼ % und für 5jährige 4½ „%. 
Die Coupons werden jederzeit auch an der Kasse sämtlicher dem Verbande angehörenden Konsum- 
Namens der Direktion des Verbands schweizer, Konsumvereine, 
Der Präsident: J. Fr. Schär. 


GESICHTS 


Der Sekretär: Dr. Hans Müller. 


Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke on 
Engler & Eie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Eie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Hemy’s Stärkefabriken in Wygmgel, Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Töwenſiopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederer me, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schweſelſchnitten. 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz zc. 

Max Weil, en & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originelle eſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 
Erſte Schweizeriſche Coguge⸗ Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
Cognac. 

Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsauelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mifch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 

Schweiz. Jünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 

altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de⸗ 

poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits ⸗Zün d⸗ 

hölzer fogen. ſchwediſche, Phönix⸗Holz⸗ und Kohlen⸗ 

Anzünder (deponiert), Fiſch⸗Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 

Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe⸗Eſſig⸗Eſſenz 80 % ꝛc. 

Hans Jümſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Zündholz⸗ und 1 Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone”, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruderer 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 
Aelteſtes Spezialgeichäft in Schwyz. 
Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. Spezialitäten: Prima 
weiße und gelbe Schmierfeife, van Baerle's „Elektra“ Salmiak ⸗ 
Terpentin-Heiſenpulver mit Geſchentsbeilagen für die Käuferdamen. 
Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſchkriſtall, 
Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 
Verſuchen Sie 


Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch-Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum⸗Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz- 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups c. 

— Großbetrieb. — 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metall verpackung. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine 
in Baſel, Steinenthorſtraße 24, 
erteilt allen Konſumvereinen unentgeltlich Rat und Auskunft in allen Genoſſenſchaftsangelegenheiten und iſt ſtets gerne 
bereit, Anleitung bei Gründung neuer und bei Reorganiſation beſtehender Konſumvereine zu geben. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


